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VOI DEND

IENINNERUNCS
AIIXIIEN RNUERLICKEKRCESCHICHITE INUNIERELSNSSBon Frand Sunddgauer .

Außerordentlich reich an geſchichtlichen Erinnerungsſtätten ſind der elſäſſiſche
Teil der oberrheiniſchen Tiefebene und die Vogeſen . Kelten , Römer , Alemannen

und Franken haben in den erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung dort Spuren
ihrer Vorſtöße in den oberen Rheinraum hinterlaſſen , bis ſich ſchließlich aleman⸗

niſche und fränkiſche Volksſtämme endgültig feſtſetzten . Mit dem elſäſſiſchen Boden

ſind ferner aus den letzten Jahrhunderten bedeutſame Erinnerungen aus deutſcher
und franzöſiſcher Geſchichte verbunden .

Das alte Waltharilied , das Ekkehard im Mittelalter aus alemanniſcher Aber —

ieferung aufzeichnete , verlegt den Höhepunkt ſeiner Handlung an den Waſigen⸗

ſtein , im nordelſäſſiſchen Wasgaugebirge , an der pfälziſchen Grenze gelegen . Es

iſt wie ein Stück Tragik der Geſchichte , daß dieſer ſagenhafte Zweikampf des heim⸗

ziehenden ſüdfranzöſiſchen Fürſtenſohnes Walther von Aquitanien mit dem deut⸗

ſchen Helden Hagen von Tronje ſich dort auf elſäſſiſchem Boden abgeſpielt haben

ſoll . Dieſes Tronje , von dem Hagen ſeinen Namen trug , war übrigens eine alte

merowingiſche Königspfalz in der Nähe von Marlenheim im Elſaß . In alten

Arkunden erſcheint es als Tronigorum pagus , auch als Comitatus Tronie . Es

ſoll an der Stelle des heutigen Dorfes Tränheim geſtanden haben . Heldenhaft

ſtritten Walther und Hagen , bis ſie beide kampfunfähig und unbeſiegt Frieden

ſchloſſen , ſich von Hiltigund die Wunden verbinden ließen und die alte Freundſchaft

erneuerten , ehe jeder heimkehrte . — Ein deutſch⸗franzöſiſcher Heldenkampf , der

mit Frieden und Ausſöhnung endete !

And vierhundert Jahre ſpäter kam in der Nähe von Straßburg das erſte

deutſch - franzöſiſche Waffenbündnis zuſtande . Franzöſiſche Kriegsvölker

unter Karl dem Kahlen und deutſche Krieger unter Ludwig dem Deutſchen be —

ſchworen dieſes Bündnis in den „ Straßburger Eiden “ , deren Formel nicht

nur Sache der Diplomaten war , ſondern von jedem Krieger in ſeiner Sprache ge —

ſprochen — und gehalten wurde . Das war am 14 . Februar 842 —ein Jahr⸗

hundert⸗Erinnerungstag in zwei Jahren !

Bei dieſem Gedanken wollen wir aber den eigentlichen Sinn unſerer Reiſe

nicht vergeſſen . Denn es geht uns namentlich um Erinnerungsſtätten bäuerlicher

Geſchichte , die wir im Anterelſaß beſuchen wollen . Beim Grenzübertritt im Nor⸗

den , von der Pfalz her , treffen wir zunächſt auf Weißenburg . Zuerſt müſſen

wir die Paß⸗ und Zollkontrolle auf beiden Seiten der Grenze paſſieren , die heute ,

ſeit Errichtung der Feſtungsbauten , nur wenig Verkehr aufweiſt . Auf beiden Sei⸗

ten geht der Sicherungsbereich bis zur Grenze . Beamte in Aniform und in Zivil⸗ —

kleidung ſind ſtändig auf Wache und leicht geneigt , allzu neugierige Perſonen ſich

näher zu betrachten und ihren Vorgeſetzten vorzuführen . Das Photographieren ,

ſelbſt das Mitführen von Photoapparaten , iſt verboten . Der Beſuch der Schlacht —
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felder von 1870 iſt jedoch erlaubt . Am Wegrand nach Altenſtadt ſehen wir bereits

Erinnerungsmale an das Treffen vom 4. Auguſt 1870 . Auf dem Geisberg oben

ſtehen das deutſche und das franzöſiſche Armeedenkmal . Am Schloſſe Geisberg

ſind noch die Kugelſpuren erhalten , und beim Hofgut Schafbuſch iſt die Stelle ,

wo der franzöſiſche General Abel Douai fiel . Zwei Volksheere trafen da auf —

einander , auf beiden Seiten kämpften , bluteten und fielen Bauern .

Angeſichts der Denkmäler von 1870 vergeſſen die Beſucher von Weißenburg

meiſt , daß ganz in der Nähe die Aberreſte der „ Weißenburger Linien “ ſind ,

die im 17 . Jahrhundert während des ſpaniſchen Erbfolgekrieges als Erdbefeſti —

gungen angelegt wurden , um der Lauter entlang von Weißenburg bis Lauterburg
eine geſchloſſene Feſtungslinie zu bilden . Zum letzten Male erfüllte dieſe alte be⸗

feſtigte Linie , ein Vorläufer der heutigen „ Maginotlinie “ , eine kriegeriſche Auf —

gabe in den Kämpfen von 1793 . Die Revolutionsregierung in Paris hatte damals

die „ levée en masse “ proklamiert , das heißt eine allgemeine Volkserhebung zur

Verteidigung der Revolution . Die elſäſſiſchen Bauern hatten zwar keine große
Begeiſterung dafür . Doch aus Pflichtgefühl gegenüber der Obrigkeit fanden ſie
ſich zu Tauſenden ein , um mit primitiver Ausrüſtung und ohne militäriſche Vor⸗

bereitung die Laufgräben hinter den Erdwällen zu beſetzen und in Verteidigungs⸗
zuſtand zu bringen . Auf die Jakobiner aus Paris waren die elſäſſiſchen Bauern

gar nicht gut zu ſprechen , und als man ſie etwa eine Woche ohne geregelte Ver —

pflegung und ohne große Verſtärkung aus dem Innern in den Gräben ließ , da

leerten ſich die „ Weißenburger Linien “ ſo raſch , wie ſie ſich gefüllt hatten . Der

öſterreichiſche General Wurmſer , ein gebürtiger Elſäſſer , nahm die Linien am
12 . Oktober 1793 ein . Er mußte ſie aber am 21 . Dezember wieder vor einer

kampfgeübten Armee unter dem aus der lothringiſchen Stadt Forbach ſtam —
menden General Hoche räumen , der alsdann bis Landau und Mainz vor —

drang .

Aber Weißenburg hatte auch ſeinen Bauernkrieg . Die elſäſſiſche Geſchichte
behandelt den „ Bauernkrieg um Weißenburg “ als eine beſondere Epiſode
des Bauernaufſtandes von 1525 . Das berühmte Kloſter von Weißenburg , in
dem einſt der Mönch Otfried mit ſeinem „Kriſt “ das älteſte Werk deutſcher Oicht —
kunſt niederſchrieb , ſtand ſeit 1500 unter Abt Rüdiger . Dieſer hatte ſich in Stadt
und Land ſehr unbeliebt gemacht , und gegen ihn erhoben ſich die Bauern . Ihr
Kerntrupp war der „ Kleeburger Haufen “ aus dem pfalz⸗zweibrückiſchen Amt Klee⸗
burg , zu dem noch andere Bauernhaufen aus der Gegend bis Hagenau , aus der
Pfalz und aus dem lothringiſchen Weſtrich ſtießen . Lange zögerten die Bürger
der Stadt , ob ſie mit den vor den Mauern ſtehenden Bauern gemeinſame Sache
machen wollten . Schließlich entſchied ihre eigene Anzufriedenheit mit Abt Rüdiger .
Der Rat leiſtete zwar erfolgreich Widerſtand . Er konnte aber nicht hindern , daß

5 5 f leichte Feldgeſchütze ſowie Pulver und Blei ausgeliefert wurden .
ich ſogar mit Hilfe der Bürger noch ſchweres Geſchütz aus der Stadt

169 80 35 gehörenden Schloſſes St . Remigius , das bei Alten⸗

9 5 125 wurde erobert und zerſtört ; alle Arkunden
Dann betätigten ſich die Bauern noch weiter in

Lauterburg , Selz und Niederroedern , wo ſie ebenfalls die Herrenſitze und Klöſter
eroberten , ferner in der Pfalz .

100

An

◻＋Q2



Auf dem Schlachtfeld bei Wörth am 6 . Auguſt 1870

Nach einem Gemälde von Harrach , mit Genehmigung der Photographiſchen Geſellſchaft Berlin

Als ſie dann wieder vor Weißenburg erſchienen und die Abergabe von Stadt

und Kloſter forderten , leiſteten die Bürger Widerſtand . Schließlich wurde der

Vormarſch der Lothringer und die Niederlage von Zabern bekannt . Die Bauern

wollten ihren bedrängten Brüdern dort Hilfe bringen und gaben die Belagerung

von Weißenburg auf . Trotzdem mußte die Stadt ſpäter noch ſchwer büßen , als

Kurfürſt Ludwig von der Pfalz einen Strafzug gegen die Aufrührer unternahm .
Er ließ auch eine Anzahl Bauern aus der Gegend von Weißenburg hinrichten ,

ſo allein aus Selz ſieben Mann . Weißenburg konnte ſich in einem fünf Jahre

dauernden Prozeß mit Hilfe der Städte Straßburg und Speyer ſo rechtfertigen ,

daß der Kaiſer von einer Beſtrafung der Stadt abſah . Anweit von Weißenburg ,

auf dem Banne des Dorfes Altenſtadt , ſteht noch die alte Schloßmühle von

St . Remigius , dicht dabei findet man die Grundmauern und Trümmer des ehe⸗

maligen Schloſſes gleichen Namens , das im Bauernkrieg zerſtört wurde .

Auf der Weiterreiſe ins Elſaß kommt man nun direkt in das Gebiet der Grenz⸗
befeſtigungen , der ſogenannten „Maginotlinie “. Auch hier wird alles ſtreng be⸗

wacht . Hinter der Linie , noch im Sicherungsbereich , liegt das Schlachtfeld

von Wörth , wo 1870 alle Stämme und Armeeverbände Deutſchlands in harter

blutiger Schlacht gegen die Elite der franzöſiſchen Armee ſtanden . Zahlreiche

gel Denkmäler , deren beſſere Erhaltung man wünſchen möchte , bezeichnen hier blut⸗

getränkte Erinnerungsſtätten . Da iſt die 1870 ſchwer umkämpfte Bruckmühle ,
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dann das eigentliche Schlachtfeld , das Gelände des Todesrittes der franzöſiſchen

Küraſſiere , die vergeblich den Ausgang der Schlacht zu wenden ſuchten . Anweit

iſt auch der Scheuerlenhof , wo Graf Zeppelin mit ſeiner Reiterpatrouille geſtellt

wurde und nur mit knapper Not entkam .

In der Amgebung von Hagenau kommt man wieder in ein Gebiet mit

zahlreichen Erinnerungen an die Zeit des Bauernkrieges . Da ſind die alten Stand —

orte der ehemaligen Klöſter von Surburg , Walburg und Biblisheim . Nur die

Kloſterkirchen ſind von ihnen noch erhalten , ſie dienen heute als Pfarrkirchen .
Die Klöſter ſelbſt wurden damals von Bauernhaufen beſetzt und im Zorn über die

hohen Abgaben und Laſten verwüſtet .
Das Dorf Walburg war übrigens bis in die jüngſte Zeit ein Wahrzeichen

der alten feudalherrſchaftlichen Verhältniſſe . Das alte Kloſter wurde erſt in der

Franzöſiſchen Revolution aufgehoben und dann vom franzöſiſchen Staat als Na —

tionalgut verkauft . Die Beſitzer des großen Hofgutes hatten noch alle Eigentums —

rechte , die einſt mit dem Kloſter verbunden waren . Sie waren ſo auch Eigentümer
des geſamten Grund und Bodens im Gemeindebanne von Walburg . Selbſt
das Gemeinde - und Schulhaus ſtand auf Privateigentum des Grundherrn . Erſt
bei der Neuregelung der Beſitzverhältniſſe nach dem Weltkriege erhielt der neue

Erwerber des ehemaligen Gutes des Herrn von Haniel vom franzöſiſchen Staate

die Auflage , eine Beſitzablöſung der Einwohner von Walburg für ihre Wohn —
häuſer anzunehmen . So wurden die Walburger Familien erſt 1925 rechtlich Eigen —
tümer von Haus , Hof und Garten , während die früheren Generationen das Eltern —

haus immer nur als Pächter des Schloßherrn übernehmen konnten . Die Klein —

bauern von Walburg haben außer Haus und Hof heute noch keinen Grundbeſitz
in ihrem Gemeindebann . Ihre Eigentumsäcker und Wieſen liegen in den Nach —
barbannen .

Mitten im großen Komplex des „ Heiligen Forſtes “ , von Hagenau dem Rheine

zu , unweit des Dorfes Röſchwoog , liegt auch Königsbrück , ein 1525 verwüſtetes
Nonnenkloſter . Es ſteht nur noch die Kloſtermühle , ein Forſthaus und eine Gaſt⸗
wirtſchaft da , der größte Teil des ehemaligen Kloſters iſt zerſtört und verſchwunden .
Es wurde allerdings erſt in der Zeit der franzöſiſchen Revolution ganz abgebrochen ,
als die Kloſterfrauen 1790 vor dem Jakobinerterror nach Baden flüchteten und
hier das Kloſter Lichtental gegründet hatten .

Hagenau , die alte Barbaroſſaſtadt , war nach dem Bauernkrieg Sitz eines

Gerichtshofs unter dem kaiſerlichen Landvogt Herrn von Mörsperg und Beffort .

Erinnerungsſtätten aus jener Zeit ſind in der Stadt nicht mehr erhalten , die 1677
vom franzöſiſchen General Melae bis auf die Kirche von St . Georg niedergebrannt
wurde . Dabei wurde namentlich die alte Barbaroſſaburg zerſtört .

Doch weſtwärts der Stadt , am Rande des großen „ Heiligen Forſtes “ von

Hagenau, liegt noch die Kloſterruine Neuburg . Die Abtei Neuburg war einſt
reich begütert , ſie gründete übrigens im Schwarzwald die Klöſter von Herrenalb
und Maulbronn . Hier war ſie der Schauplatz der erſten
im Elſaß .

Das reiche Kloſter hatte die Herrſchaftsrechte über die ehemaligen Reichs —
dörfer Ahlweiler und Niederaltdorf erworben und nahm auch das volle Eigen⸗
tumsrecht am Gewann „Pferrichbruch “ in Anſpruch , obwo

‚
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Elſäſſiſche Tracht aus Hunspach

Nach einer Bleiſtiftzeichnung aus dem Nachlaß von Prof . Curt Liebich

ten , daß dies immer Allmendgut ihrer Dorfſchaften geweſen ſei . Das Kloſter

f̃ott ſetzte im Jahre 1333 ſeine Anſprüche auf dem Gerichtsweg durch . Abt Berthold
11 leitete die zwangsweiſe Wegnahme des Geländes ein und wurde dabei von den

Bauern beider Dörfer , die ſich um ein jahrhundertealtes Recht betrogen ſahen ,

am 3. Januar 1334 erſchlagen . Im folgenden Prozeß erhielten die männlichen

Einwohner dafür der Form halber eine Strafe . Sie mußten am Sonntag vor

Fasnacht barfuß und barhäuptig im Büßerhemd nach Straßburg pilgern , wo

jeder im Münſter eine halbpfündige Wachskerze opfern mußte . Von den drei

eigentlichen Tätern mußte einer nach Rom , die beiden andern nach Sankt⸗Jago

zu Compoſtella ( in Spanien ) pilgern . An der Mordſtelle wurde ein Kreuz geſetzt ,

an welchem die Bauern beider Dörfer jährlich 100 Viertel Hafer als Sonder —

abgabe dem Kloſter ſpendeten . Dieſe Abgabe hieß der „ Mordhafer “ , das Kreuz

war als „ Haberkreuz “ bekannt und liegt heute in Trümmern . Der Mordhafer
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wurde von 1334 an bis zur franzöſiſchen Revolution von den Bauern aus Ahl —
weiler und Niederaltdorf an das Kloſter Neuburg entrichtet .

Als 200 Jahre nach dem Abtsmord der Bauernaufſtand im ganzen Lande

entbrannte , wurde das Kloſter Neuburg am 14 . April 1525 vollſtändig geplün⸗
dert . Es wurde das Hauptquartier der Bauern aus der Amgegend , die als „ Neu —

burger Haufen “ auch Pfaffenhofen und Buchsweiler brandſchatzten . Die Mönche
wurden nach dem Bauernkrieg wieder in ihre Rechte eingeſetzt , aber die Abtei

konnte ſich nicht mehr ganz erholen . Das Kloſter beſtand noch bis zur franzöſiſchen
Revolution und wurde dann 1791 als Nationalgut verſteigert . Heute ſind nur

noch ſpärliche Reſte und die alte Kloſtermühle von der einſtigen Pracht erhalten .

Die im „ Neuburger Haufen “ zuſammengeſcharten Bauern , größtenteils
aus den hanau⸗lichtenbergiſchen Dörfern des elſäſſiſchen Anterlandes kommend ,
hatten übrigens einen folgenſchweren Beſchluß der aufſtändiſchen Bauern ent —

ſchieden . In Altdorf ( bei Molsheim ) bemühten ſich die Geſandten der Stadt

Straßburg um Vermittlung und Beilegung des Aufſtandes , und viele der in der

dortigen Abtei verſammelten Bauern waren bereit , unter Zuſicherung der Ver⸗

zeihung ihrer Herrſchaften ſich zu ergeben . Die hanauiſchen Bauern widerſetzten
ſich aber , und ſo beſchloß man , dem Herzog von Lothringen bei Zabern ein Bauern⸗

heer entgegenzuſtellen .

Auf dem Wege zu bäuerlichen Erinnerungsſtätten gehen wir weiter über

„ Pfaffenhofen “ nach Buchsweiler , wo einſt die Bärbel von Ottenheim , des

Grafen Jakob von Lichtenberg Kebsweib , ihren Hoch - und Abermut an hanau⸗
lichtenbergiſchen Bauern ausließ , bis Jakob ſie im „ Buchsweiler Weiberkrieg “
verjagen mußte . Ganz in der Nähe von Buchsweiler iſt übrigens der Baſtberg ,
der in der elſäſſiſchen Volksſage das iſt , was der Brocken im Harzgebirge : der
Ort , wo der Leibhaftige die Hexen der ganzen Gegend zu nächtlichen Orgien ver —
ſammelt .

Noch im vorigen Jahrhundert beſtand in Buchsweiler eine überlieferte länd⸗
liche Eigenart , der „ Geſindemarkt “ . Zu Martini kamen Mägde und Bauern
hierher , um den Dienſtvertrag für das weitere Jahr auf dem Markt auszumachen .
Stellenvermittlungen , Arbeitsämter und — warum es nicht ſagen ? — Heirats⸗
vermittler haben dieſe alten Bräuche heute überflüſſig gemacht ; man kennt nun
andere , „nicht mehr ungewöhnliche Wege “ .

Aber Buchsweiler gelangt man nach Zabern , wo die große blutige Ent⸗
ſcheidung im elſäſſiſchen Bauernkrieg fiel . Ein Bauernheer von 30000 Mann
hatte ſich da verſammelt , um Herzog Karl von Lothringen zu erwarten , der nach
Niederwerfung des Aufſtandes in der Grafſchaft Bitſch ſeinen Zug ins Elſaß
unternahm . Die Bauern hatten die feſte Stadt Zabern und das biſchöfliche Schloß
daſelbſt beſetzt und erhofften viel von dem hier erbeuteten Geſchütz . Ihr Anführer ,
Erasmus Gerber , verhandelte mit dem Herzog , doch nur in der Hoffnung , daß
inzwiſchen noch die erwarteten Verſtärkungen aus der badiſchen Markgrafſchaft
eintreffen würden . Infolge von Mißverſtändniſſen kam es trotzdem am 15 . Mai
1525 zu Kämpfen vor der Stadt , in deren Verlauf ſich die Lothringer unter dem
Feuer der Bauern zurückzogen . Am folgenden Tage , dem 16 . Mai , wurde ein
Herold des Herzogs , der mit einem Trompeter vor dem Stadttor erſchien , von den



Blick auf den früher üblichen Geſindemarkt in Buchsweiler ,

der an Martini abgehalten wurde

Bauern beſchoſſen . Darauf wurden einige Bauern , die gefangen waren , ange⸗

ſichts der Stadt von den Lothringern hingerichtet .

Am gleichen Tage hatte eine Heeresabteilung des Herzogs unter Führung

deſſen Bruders , des Grafen von Vaudemont , einen von Neuburg her kommenden

Bauernhaufen im nahen Dorfe Lupſtein angegriffen und vernichtet . Die Bauern

hatten ſich im Dorfe verſchanzt , erwarteten jedoch den Feind nicht , der ganz über⸗

raſchend mit ſeiner Neiterei angriff , die Verſchanzung durchbrach , das Dorf an⸗—

ſteckte und die größte Verwirrung unter den Bauern hervorrief . In einem ſeitens

der Bauern planlos geführten Einzelkampf wurden 6000 Mann niedergemacht ,

deren Gebeine noch auf dem Friedhof bei der Kirche von Lupſtein in einem Bein⸗

hauſe aufgeſchichtet liegen . Dieſe Niederlage war ein böſes Omen .

In Zabern verzagten die Bauern , als dieſe Nachricht dort eintraf . Ein hef⸗

tiges Gewitter in der folgenden Nacht hatte den Eindruck der Hiobsbotſchaft

noch verſtärkt . Erasmus Gerber begehrte vom Herzog freien Abzug . Am 17 . Mai

ſollten die Bauern dann ohne Waffen abziehen , und ſie legten bei dem vor der Stadt

liegenden Marterberg die Waffen nieder . Niederländiſche (geldriſche ) Lands⸗

knechte aus des Herzogs Heer hatten den Abzug zu überwachen . Es gab plötzlich

einen Streit , auf deutſch ſchrie einer der Landsknechte den andern zu : „ Schlagt

drauf , der Herzog erlaubt ' s “ . Es gab eine allgemeine Metzelei , bei welcher die

waffenloſen Bauern zu Tauſenden niedergemacht wurden . Ein Teil flüchtete noch

in die Stadt , wo ſich das Gemetzel fortſetzte . Haufenweiſe lagen die erſchlagenen

Bauern auf den Straßen und Wegen . Ihr Anführer , Erasmus Gerber , wurde im
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biſchöflichen Schloſſe gefangengenommen und mit einem ſeiner Anterführer durch
den Strang hingerichtet . Bei der Beſtattung zählte man 18000 Leichen , außer —

dem noch 3000 in den umliegenden Feldern . Vergeblich war die Bitte zweier

Abgeſandter der Stadt Straßburg geweſen , die eigens im Auftrag des Magiſtrats
kamen mit dem Wunſche an den Herzog , „ Daß er die armen Leute ſchonen möchte ,
damit das Land nicht ſeiner nützlichſten Bewohner beraubt würde “ .

Einmal in dieſer Gegend , ſoll der Weg nicht weitergehen ohne einen Abſtecher
über Mutzig nach der Burgruine Niedeck . Sie liegt nur wenige Kilometer ab

im nahen Gebirge . Burg Niedeck iſt der Schauplatz einer alten Volksſage von den

Rieſen und den Bauern , die ſowohl von Rückert wie von Adalbert v. Chamiſſo
dichteriſch behandelt wurde . Bekannt iſt namentlich „ Das Rieſenſpielzeug “ von

Chamiſſo :

Burg Niedeck iſt im Elſaß der Sage wohl bekannt ,
Die Höhe , wo vor Zeiten die Burg der Rieſen ſtand .

Eine Rieſentochter ſah auf dem Wege ins Tal einen Ackersmann mit ſeinem Ge —

ſpann auf dem Felde . Sie packte Bauer , Pferd und Pflug als Spielzeug in ihre

Schürze und brachte es auf die Burg . Dort verwies ihr der Vater dies Treiben
und befahl der Tochter , alles ſofort wieder zurückzubringen .

Weiter geht es am Odilienberg vorbei nach Oberehnheim und Barr , die im

Bauernkrieg auch Schauplätze örtlicher Anruhen waren , nach Schlettſtadt .
Im Mittelalter war dies eine hochberühmte Pflegeſtätte des Humanismus .

Schlettſtadt war eigentlich auch der Ausgangspunkt der älteren Bauernbewegung
von 1493 , die als „ Bundſchuh “ bekannt iſt . Es war ein Geheimbund gegen die
Bedrückungen der geiſtlichen und weltlichen Herrſchaften , deren Seele ein früherer
Bürgermeiſter von Schlettſtadt , Hans Ullmann , geweſen war . Der „ Bundſchuh “
wollte ſchon 30 Jahre vor dem großen Bauernaufſtand die Schulden und Abgaben
der Bauern abſchaffen , „ alle Juden töten und ihre Güter unter ſich verteilen , weil
dieſe ſie hülfen verderben “ . Auf dem weſtlich von Schlettſtadt den Vogeſen vor —
gelagerten Angersberg hielten die Verſchwörer heimlich ihre Verſammlungen ab ,
und lange noch zeigte man dort den Stein , in dem die Bundesfahne der Bauern
mit dem aufgemalten „ Bundſchuh “ aufgepflanzt war . Die Verſchwörung wurde
verraten . Einer der Anführer , Nikolaus Ziegler aus Stotzheim , wurde in Schlett⸗
ſtadt gevierteilt . Später wurde auch Hans Allmann in Baſel gefangen und ge⸗
vierteilt . Die Bewegung war auf einige Jahrzehnte unterdrückt . Sie fand aber
1525 ſofort wieder Anhang und die Bürger von Schlettſtadt zeigten ſich den
Bauern gewogen . Sie wollten nicht gegen die Bauern kämpfen , wenn auch der
Magiſtrat dieſen weder die Tore öffnen noch ſie unterſtützen wollte .

Weſtlich von Schlettſtadt findet man auch die zweite blutige Walſtatt des
Bauernkrieges , Scherweiler .

ZweiTage nach der Metzelei von Zabern begegnete hier der Herzog von Loth —
ringen einem in großer Eile zuſammengezogenen Bauernhaufen , der ſich dem herzog⸗
lichen Heere entgegenſtellte . In den Abendſtunden des 19 . Mai 1525 015 es
zum Kampfe . Die Bauern hatten gute Stellungen inne und verfügten über etwa
100 Geſchütze ſowie einige tauſend kriegsgeübte Leute . Il

f ;989 Leute . Ihnen fehlte 15
fahrene Führung . Als die B

5 ſeorte aber
auern einen lothringiſchen Reiterhaufen angriffen ,
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Bauer aus dem Elſaß

Nach einem Gemälde von Guſtav Stoskopf

Aus der Oberrheiniſchen Kunſtausſtellung 1939 in Baden⸗Baden

mußte dieſer flüchten , während gleichzeitig in der ganzen Amgegend die Sturm⸗

glocken geläutet wurden . Beſtürzt entſchloß ſich der Herzog noch am gleichen Abend

mit der ganzen Heeresmacht einzugreifen , um ſich den Weg durch das Weilertal

nach Lothringen frei zu machen , ehe die Bauern weitere Verſtärkungen erhielten .

Die Schlacht begann , die Bauern bedienten ihr Geſchütz ſchlecht , ſie wurden aus

der erſten Stellung herausgeworfen , ſchlugen aber die Lothringer mehrmals vor

dem Dorfe zurück . Doch ohne einheitliche Führung war das Eingreifen der ver⸗

ſchiedenen Bauernhaufen ungeregelt . Schließlich erfochten die lothringiſchen Trup⸗

pen auch hier wieder einen Sieg . Der Herzog von Lothringen hatte jedoch ſchwere

Verluſte und beeilte ſich , durch das Weilertal den Heimweg anzutreten , ehe er

noch die ihm gehörige Stadt St . Pilt dafür beſtrafte , daß ſie ſich den Bauern

anſchloß . Der Markgraf von Baden , der den Herzog von Lothringen von Zabern
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her begleitet hatte , vermochte ihn nicht einmal zu überreden , zur klaren Bekundung

ſeines Sieges ſich mit dem Heere noch kurze Zeit auf dem Schlachtfeld aufzuhalten .
Wieder haben hier bei Scherweiler Tauſende von Bauern mit ihrem Leben den

Aufſtand büßen müſſen . Eine auf dem Felde bei Scherweiler ſtehende Gedenk —

kapelle trägt die Inſchrift :

Iſt das nicht eine große elag

dreiſehn tauſend an einem tag .

Nach dieſen blutigen Niederlagen zerfiel die Bewegung der Bauern . Ver⸗

zagt gingen die Aberlebenden in ihre Dörfer zurück . Im Oberelſaß hielten die

Anruhen noch etwas an , ſie flackerten ſogar in der Erntezeit nochmals auf . Die

Lage wurde aber nicht mehr beſſer , das Elend an manchen Orten nur noch größer .
Nach dem ſo blutig unterdrückten Bauernaufſtand wollten die Herren erſt

über die unterlegenen Bauern noch Gericht halten . Als der Biſchof von Straß —
burg ſich aber im Lande umgeſehen hatte , war er von dem Elend ſo ergriffen , daß
er keinen ſeiner Antertanen mehr zur Nechenſchaft zog und die Anterſuchung auf —
gab . Nur zur Wiedergutmachung des Schadens ſollte jeder Landmann 6 Gulden

ſteuern . Die Weizenernte war dann in jenem Jahre ſo ergiebig , daß die Bauern

ſie nicht verkaufen konnten . Sie boten an , ſtatt der 6 Gulden eine Abgabe von
20 Viertel Weizen zu liefern , doch man nahm es nicht an . „ So groß war der

Aberfluß an Weizen und der Mangel an Geld “ , fügte noch ein Chroniſt ſeinem
Bericht hinzu .

D' Vogeſetanne

Im Wind un Watter ſtehſch dü do
So feſcht un grad im Heimetbode ,
Dü loſch di vu ör Sunne brote ,
Un giſch in Is un Schnee nit no .

Un wenn or Blitz o mankmol zuckt,
Eb Vordwind dir dr Bart verzüüſe ,
Eb d' Liftle weich dur d ' Hoor dir ſüüſe ,
Dü haſch vor keim d' r Hopf geduckt .

Drum gfallſch dü mir , i müeß di achte ,
Traiſch eine vu de ſcheenſchte Trachte ,
Biſch rüch , doch güſch di wie de biſch ,

Me weiß met dir wura me iſch,
Drum brüchſch dü dich vor nieme ſchamme . . .
Mir wann dich als Exampel namme .

Victor Schmidt
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